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Öffnungszeiten ändern sich
ZWICKAU — Das Büro der Behinder-
tenbeauftragten im Rathaus hat am
Montag, 9. Dezember, und Montag,
16. Dezember, sowie von Montag,
23. Dezember, bis einschließlich
Montag, 6. Januar, für den Besucher-
verkehr geschlossen. Ab Mittwoch,
8. Januar, ist die Behindertenbeauf-
tragte der Stadt wieder montags von
8.30 bis 15.30 Uhr und mittwochs
von 8 bis 16 Uhr für die Bürger im
Rathaus zu erreichen.

Passage wird Hutzenstube
ZWICKAU — Die Passage im Baikal-
center wird am Montag von 10 bis
17 Uhr zur Hutzenstube. Die Besu-
cher können Schnitzern und Klöp-
pelfrauen über die Schulter schauen
sowie kleine Weihnachtsgeschenke
erwerben. Es wird gestrickt, gehä-
kelt und gebastelt. Ab 13.30 Uhr
werden Weihnachtslieder gesun-
gen. Und ab 16 Uhr kann jeder am
Schnupperkurs Seniorentanz teil-
nehmen.

Musiktherapie geplant
ZWICKAU — Zur Musiktherapie unter
dem Motto „Weihnachtsmusik zum
Mitmachen und Zuhören zwischen
Besinnung und Gaudi“ kommen die
Mitglieder der Selbsthilfegruppe
„Eltern mit ADS-/ADHS-Kindern“
am Sonnabend ab 14.30 Uhr im Frei-
zeitzentrum Marienthal, Marien-
thaler Straße 120, zusammen.

Bürger spenden Blut
ZWICKAU — Blut gespendet werden
kann am Samstag von 9 bis 13 Uhr
im DRK-Plasmazentrum im Glück-
Auf-Center und von 10 bis 13 Uhr
im asiatischen Kampfkunstverein,
Franz-Mehring-Straße 169.

Orgelmusik erklingt
ZWICKAU — Im Zwickauer Dom er-
klingt am Sonntag ab 17 Uhr ein Or-
gelkonzert mit Advents- und weih-
nachtlicher Musik. Die Orgel spielt
Domkantor Henk Galenkamp. Ein-
tritt: 5 Euro, ermäßigt 4 Euro.

Kerzen erhellen Kirche
MÜLSEN — Festliche Chor- und In-
strumentalmusik erklingt zur „Sere-
nade bei Kerzenschein“ am Sonntag,
19 Uhr in der Kirche St. Nicolai in
Mülsen St. Niclas. Dabei erhellen
mehr als 100 Kerzen die Kirche. Ge-
staltet wird die Veranstaltung vom
Jugend-, Kirchen- und Posaunen-
chor. Die musikalische Leitung des
Abends liegt in den Händen von Uta
und Michael Roßner.

Tierpark erhält Spende
HIRSCHFELD — Über eine Spende von
500 Euro kann sich der Tierpark
Hirschfeld freuen. Übergeben hat
das Geld der Bürgermeister von Wil-
kau-Haßlau, Stefan Feustel.

Besucher probieren Stollen
GIEGENGRÜN — Die Bäckerei Christi-
an Singer lädt für Sonntag zur Stol-
lenverkostung auf den Reiterhof Pe-
ter Müller in Giegengrün ein. Um
14.30 Uhr beginnt in der Reithalle
ein kleines Schauprogramm, da-
nach hat sich der Weihnachtsmann
angesagt. Kinder können auch
selbst mal in den Sattel steigen

KURZ GEMELDET

ZWICKAU — Normalerweise sollten in
einem Krankenhaus keine Experi-
mente mit Personal und Patienten
auf den Stationen gemacht werden.
Das Zwickauer Heinrich-Braun-Kli-
nikum hingegen wagte es dennoch
und setzte ein kühnes Projekt in die
Tat um. Zehn auszubildende Ge-
sundheits- und Pflegefachkräfte aus
Tschechien durften für zwölf Tage
im stationären Bereich Erfahrungen
sammeln.

Die Idee dazu hatte Rolf Resske
von der Berufsfachschule für Alten-
pflege in Zwickau. „Vor drei Jahren
kam der Kontakt mit der Schule aus
Pilsen zu Stande. Allmählich nahm
die Idee Konturen an, über den Tel-
lerrand hinaus zu schauen und die
Schüler ebenso wie beide Länder zu-
sammenzubringen“, sagte Resske.
Zunächst wurde dabei ein Prakti-
kum in Krankenpflegeheimen ins
Auge gefasst. Da es sich jedoch bei
diesem Projekt für alle Beteiligten
um Neuland handelte, entschied
sich Resske dazu, die bewährten Pra-
xispartner im Städtischen Klinikum
um Hilfe zu bitten.

Pflegedirektorin Eva Brockel war
von der Idee sofort begeistert. Nach-
dem die Schule aus Pilsen die Mittel
aus dem europäischen Sozialfonds
erhielt, wurde das Experiment kon-
kret vorbereitet.

Mitte November reisten schließ-
lich neun Mädchen und ein Junge
aus Pilsen nach Zwickau und traten
ihren Dienst im Klinikum an. Jeder
wurde einer Station zugewiesen.

„Das war den Schülern nicht geheu-
er. Sie wollten nicht getrennt wer-
den und hatten Angst. Es flossen so-
gar Tränen“, sagte Brockel. Die Aus-
bilder sind in Tschechien nach Aus-
sagen der Lehrlinger sehr streng. Die
Furcht davor, dass dies auch in Zwi-
ckau so sein würde, wurde den jun-
gen Leuten jedoch sehr schnell ge-
nommen. „Ich konnte mich da ganz
auf meine Mitarbeiter verlassen. Un-
sere Kollegen knüpfen gern neue
Kontakte und geben ihre Kenntnis-
se weiter“, sagte Brockel. Den tsche-
chischen Auszubildenden war jeder-
zeit eine Pflegekraft zur Seite ge-
stellt. Auch die Patienten unter-
stützten die jungen Tschechen mit
Freude. Es gab keinerlei Probleme
oder Beschwerden.

„Für unsere Jugendlichen ist die
Zeit hier eine tolle Chance. Sie erhal-
ten Einblicke, die ihnen in Zukunft
nur helfen können“, sagte Jan Mal-
ata. Der Projektkoordinator der Be-
rufsschule aus Pilsen begleitete sei-
ne Schützlinge in Zwickau und war
als Dolmetscher tätig. Die Ausbil-
dung zum Gesundheits-und Kran-
kenpfleger dauert in Tschechien sie-
ben Jahre. Während dieser Zeit er-
halten die Jugendlichen keine Ver-
gütung, staatliche Unterstützung
gibt es nur für Lehrlinge aus finanzi-
ell schwachen Elternhäusern. In
Deutschland dauert die Ausbildung
dagegen drei Jahre und wird bereits
im ersten Ausbildungsjahr monat-
lich mit 820 Euro brutto vergütet.

„Für viele ist es ein Traum, in ei-
nem deutschen Klinikum zu arbei-
ten. Wenn sie ihre Ausbildung in
Tschechien abgeschlossen haben,
können sie sich in Deutschland be-
werben. Der Abschluss wird in der
gesamten EU anerkannt. Aber für
diesen Schritt braucht es auch Mut,
weshalb ihn momentan nur wenige
wagen“, sagte Malata.

Rolf Resske plant, den Austausch
zu wiederholen. Auch deutsche Aus-
zubildende sollen die Möglichkeit
erhalten, sich tschechische Kran-
kenhäuser oder Pflegeheime anzu-
schauen. Konkret ist das jedoch
noch nicht, die Planungen laufen.

Junge Tschechen loben Arbeitsatmosphäre
Zehn Lehrlinge aus dem
Nachbarland durften für
zwei Wochen die Abläufe
des Stationsbetriebs im
Heinrich-Braun-Klinikum
kennenlernen. Das
Experiment soll
wiederholt werden.

VON MARCUS WELLNHOFER

Der 17-jährige Pavel Hruza war von seiner Arbeit im Städtischen Klinikum begeistert. Er könnte sich vorstellen, nach
seiner Ausbildung hierher zurückzukommen. FOTO: RALPH KÖHLER

Freie Presse: Herr Hruza, wie fas-
sen Sie abschließend Ihre Zeit in
Zwickau zusammen?
Pavel Hruza: Es war nicht nur gut, es
war super! Die Leute im Team waren
sehr nett. Deshalb habe ich mich im-
mer auf die Arbeit gefreut. So eine
gute Arbeitsstimmung wie in Zwickau
kenne ich aus meiner Heimat nicht.
Hier kommunizieren alle miteinander
und besprechen vorher die Aufgaben.
Es war auch kein Problem, um Hilfe

zu fragen. In Tschechien dagegen ver-
meidet man das eher, weil es oft
peinlich ist.

Welche Arbeiten durften Sie in Zwi-
ckau übernehmen?
Ich hatte viel mit der Hygiene zu tun.
Auf der Station musste eben alles kli-
nisch rein sein. Dazu habe ich die Bet-
ten hergerichtet, Patienten von einem
Ort zum anderen gebracht und mich
um die Versorgung mit Essen und
Trinken gekümmert. Meine Aufgaben
in Tschechien sind ähnlich, doch hier
wird sehr viel mehr auf die Hygiene
geachtet.

Gab es in der Zeit in Zwickau Höhe-
punkte oder Tiefpunkte?
Den schönsten Moment gab es für

mich direkt nach der Ankunft. Ich war
aufgeregt und etwas nervös. Ich wur-
de meinem Team zugeteilt und wurde
dort sofort als Mitglied aufgenommen
und akzeptiert. Das war ein tolles Ge-
fühl. Einen Tiefpunkt gab es nicht. Die
einzige Schwierigkeit war zu Beginn,
die deutschen Kollegen zu verstehen,
weil sie anfangs etwas zu schnell ge-
sprochen haben.

Was werden Sie zu Hause vom
Heinrich-Braun-Krankenhaus er-
zählen?
Dass es einfach wunderschön war
und ich mir vorstellen kann, hierher
zurückzukehren und im Klinikum zu
arbeiten. Dafür muss ich jetzt unbe-
dingt damit beginnen, mein Deutsch
zu verbessern.

„Hier kommunizieren alle miteinander und besprechen vorher die Aufgaben“
Zu den zehn tschechischen Auszubil-
denden gehörte auch Pavel Hruza.
Über seine Erlebnisse und Eindrücke
auf der Orthopädie-Station sprach
der 17-Jährige aus Primda, einem Ort
in der Nähe von Pilsen, mit Marcus
Wellnhofer.

Zu Beiträgen, die sich mit dem
Bau der Justizvollzugsanstalt in
Marienthal und den Protest der
Bürger gegen die Pläne beschäfti-
gen.
Mit Erstaunen verfolge ich die Dis-
kussion über den Gefängnisbau in
Marienthal. Ich bin überrascht und
gleichzeitig schockiert, wie sich
Zwickauer gegen eine solche Bau-
maßnahme wehren.
Wir haben seit 130 Jahren ein Ge-
fängnis in dieser Stadt, wir haben
seit vielen Jahrzehnten ein Gerichts-
gebäude, und niemand hat sich bis
dato daran gestört. Jetzt hat die Stadt
die Möglichkeit, die schlimmste In-
dustriebrache einer sinnvollen Ver-
wendung zu übergeben, da wird da-

gegen „Lärm“ macht. Diesen Bür-
gern ist egal, welcher Schaden der
Stadt entsteht, wenn dieses Gefäng-
nis nicht in Zwickau gebaut wird.
Wir werden ohne Gefängnisneubau
bald kein Landgerichtsstandort
mehr sein, wir werden dann ein leer
stehendes Gerichtsgebäude haben
und viele Menschen, die im Umfeld
einer solchen Institution arbeiten,
werden dann nicht mehr in Zwi-
ckau sein. Ich bin auch überrascht,
wie sich politisch engagierte Persön-
lichkeiten und Unternehmer, die
sonst immer nach Investitionen,
nach Industriegebieten und nach
wirtschaftlichem Aufschwung ru-
fen, sich gegen so ein Investitionsob-
jekt mit vielen Arbeitsplätzen stel-

len können. Sicherlich birgt ein Ge-
fängnis auch Gefahren, aber dafür
wird man uns Zwickauern gute Lö-
sungen aus Dresden bieten können.
Es zeugt nicht von Weitsicht für die
Zukunft unserer Stadt, sich gegen
den Neubau zu stellen. Ich hoffe
sehr, dass der Bürgerentscheid nicht
zu Stande kommt beziehungsweise
sich viele Zwickauer dann für den
Gefängnisneubau entscheiden.
Frank Tschöpe, Zwickau

Ist es das Gefängnis, was die Gegner
stört, oder sind es die Insassen, die in
dem Gebäude einsitzen? Woher
nehmen sich die Gegner das Recht,
Menschen, die Fehler gemacht ha-
ben, zu einer Gefahr für eine Stadt

oder einen Stadtteil abzustempeln?
Die Würde des Menschen ist unan-
tastbar. Auch ein Häftling ist ein
Mensch, und er verbüßt seine Strafe.
Wenn man gegen das Gefängnis ist,
dann ist man auch gegen die Men-
schen, die Fehler gemacht haben.
Ein Gefängnis gibt es am Schwanen-
teich, ohne dass es dort zu Mord und
Totschlag gekommen ist.
Michael Hoferichter, Zwickau
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„Niemand hat sich bis dato daran gestört“
ZWICKAU — Auf Einladung der Kirch-
gemeinde gastiert der Zwickauer
Singekreis am Sonntag ab 15 Uhr
erstmals in der Moritzkirche an der
Leipziger Straße. Das Programm des
Chores umfasst 20 der beliebtesten
Advents- und Weihnachtslieder aus
drei Jahrhunderten. Neben deut-
schen Liedern erklingen auch Chor-
sätze aus Böhmen, Italien, England
und Russland.

Mit dabei sind fünf junge Musi-
kerinnen und Musiker, die am Euro-
päischen Gymnasium Waldenburg
lernen und seit einigen Jahren im Ju-
gendblasorchester ihrer Schule spie-
len. Das Bläserensemble wird so-
wohl eigene Titel spielen als auch
den Chor begleiten. (kma)
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